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Die Familienmediation

Was ist Mediation?

Familienmediation ist ein aussergerichtlicher Weg der Konfliktbearbeitung, bei dem eine neutrale Drittperson (der oder die MediatorIn) ein zur Trennung entschlossenes Paar darin unterstützt, die mit der Scheidung verbundenen Probleme (wie Kinderbelange, Unterhalt, Güterrecht etc.) in Verhandlungen einvernehmlich und eigenverantwortlich zu lö-sen mit dem Ziel, eine rechtsverbindliche Scheidungsvereinbarung abzuschliessen. Medi-ation ist weder Beratung noch (Ehe-)Therapie. Sie kommt nur dann in Frage, wenn sich zwei Eheleute darüber einig geworden sind, dass ihre Wege sich trennen. Mediation ist nach hiesigem Verständnis - anders als in verschiedenen US-Bundesstaaten, wo die Teil-nahme an einer Scheidungsmeditation per Gesetz vorgeschrieben ist - ein freiwilliges Verfahren.

In einem solchen Vermittlungsverfahren werden meist sämtliche mit einer Scheidung verbundenen Aspekte behandelt; möglich ist aber auch bloss eine Teilmediation, welche sich beispielsweise auf Fragen im Zusammenhang mit dem Sorge- oder Besuchsrecht beschränkt. Mediatoren stammen aus einem psychosozialen oder juristischen Grundberuf und haben sich für ihre anspruchsvolle Vermittlungstätigkeit mit einer zusätzlichen Ausbildung, welche nach den in Europa üblichen Standards mindestens 200 Stunden dauern muss, qualifiziert. Angeboten wird die Einzel- und Co-Mediation. Bei der Co-Mediation führen im Unterschied zur Einzelmediation ein Mediatorenpaar, meist Mann und Frau, die aus unterschiedlichen Grundberufen stammen, die Sitzung gemeinsam durch.

Wo liegen die Vorteile der Mediation?

Aus der Einsicht heraus, dass es bei Scheidung und Trennung letztlich weder Sieger noch Besiegte gibt, sondern dass alle Beteiligten gewinnen und verlieren, wenn es darum geht, akzeptable und befriedigende Lösungen zu finden, erhält die Mediation einen immer grösseren Stellenwert. Lösungen, die beide Gatten gemeinsam erarbeiten, haben längerfristig bessere Chancen eingehalten zu werden, als gerichtliche Entscheidungen. Ziel ist die Gestaltung der Beziehung zum ehemaligen Partner nach der Scheidung und die Förde-rung und Gewährleistung einer intensiven Eltern-Kindbeziehung. Das Ende der Ehe be-deutet nicht das Ende der Beziehung zwischen den Ehegatten, insbesondere dann nicht, wenn gemeinsame Kinder vorhanden sind. Ergebnisse von Untersuchungen belegen, dass das "Wie" der Scheidung für das Wohl der Kinder langfristig wesentlicher ist, als die Scheidung als solche. In der Mediation wird der Erhaltung einer intakten Eltern-Kindbe-ziehung und der Förderung der Kooperation zwischen den Eltern einen grossen Stellen-wert beigemessen. Das Ziel der Mediation ist eine faire und rechtsverbindliche Lösung, welche von den Parteien selbst entwickelt wird. Der Mediator macht die Parteien zwar auf die gesetzlichen Rahmenbedingungen aufmerksam (weshalb es ausserordentlich wichtig ist, dass er über profunde Rechtskenntnisse verfügt), aber er unterbreitet keine Lösungsvorschläge. Aufgrund seiner Kenntnisse in Verhandlungsführung und Konfliktslösungstechniken versucht er, ein Gesprächsklima zu schaffen, das es dem Scheidungspaar ermöglicht, die für sie passende Lösung selbständig miteinander zu erarbeiten. So in ihrer Autonomie gestärkt, wird es den Beteiligten auch eher möglich sein, später auftauchende Probleme wieder einvernehmlich zu lösen.


Wie spielt sich eine Mediation ab?

Jeder Mediator und jede Mediatorin hat ihren eigenen Arbeitsstil. Trotzdem lassen sich einige typische Phasen des Mediationsprozesses unterscheiden:

- In einem ersten Schritt geht es darum, die Grundregeln und Grenzen der Mediation zu klären und ein eigentliches "Arbeitsbündnis" zwischen Mediator und dem Scheidungspaar abzuschliessen. Es wird die Freiwilligkeit des Prozesses betont, es wird vereinbart, dass jeder Partner über alle entscheidungserhebliche Umstände informieren und die notwendigen Dokumente vorlegen muss. Weiter wird ein grundsätzlicher Vertrauens- und Datenschutz über das im Mediationsverfahren gewonnene Wissen vereinbart, der es verbietet, Informationen, die sonst nicht offengelegt worden wären, bei einem Schei-tern der Mediation ins Gerichtsverfahren einzubringen. Der Mediator wird auf seine Neut-ralität hinweisen. Dies bedeutet, dass ein Mediator in einem gerichtlichen Verfahren als Zeuge nicht auftreten und ein Anwaltsmediator keine der Parteien in einem gerichtli-chen Verfahren vertreten kann. Schliesslich wird vereinbart, dass eine im Mediationsver-fahren abgeschlossene Vereinbarung einer Fairnesskontrolle durch aussenstehende An-wälte unterzogen wird. All dies wird in einem Mediationsvertrag, in dem auch das Honorar des Mediators geregelt wird, festgehalten.

- In der zweiten Phase werden die Themenbereiche benannt, über die eine Einigung er-zielt werden muss. Dies geht einher mit der Offenlegung aller entscheidungserheblicher Tatsachen. Es werden Budgets erstellt und Einkommen, Vermögen und Schulden dekla-riert. Nebst juristischen und ökonomischen Faktoren werden auch emotionale Themen, welche im Alltag Anlass zu Konflikten geben, in die Mediation einbezogen.

- In der dritten Phase werden die Konfliktfelder bearbeitet. Der Mediator ermuntert die Parteien, ihre unterschiedlichen Sichtweisen darzulegen. Auch Gefühlen wie Ärger, Angst, Wut, Verletzung und Gekränktheit, die die Verhandlungen zu blockieren drohen, wird Raum gegeben.

Die Einigungsphase ist dadurch gekennzeichnet, dass die Parteien im Sinne eines "Brainstormings" eine Vielzahl von Lösungsoptionen, deren Beurteilung auf später verschoben wird, erarbeiten. Es wird versucht, den Kuchen zu vergrössern, bevor er geteilt wird. Das in diesem Zusammenhang immer wieder genannte "Orangenbeispiel" verdeutlicht dies eindrücklich:

A und B streiten sich erbittert um eine Orange. Nach langem Hin und Her wird die Orange halbiert, jeder erhält eine Hälfte. Hätten sich die Streithähne mit den involvierten Interessen auseinandergesetzt, dann hätten sie festgestellt, dass A die Orangenschale wollte, um einen Kuchen backen zu können, währenddem B das Fruchtfleisch für einen Orangensaft verwenden wollte.


- In der letzten Phase geht es darum, gefundene Lösungen rechtlich verbindlich festzustellen. Ist der Mediator Jurist, wird er eine Scheidungsvereinbarung in der Regel selbst redigieren; hat er einen psychosozialen Grundberuf, so wird er dies einem Anwalt oder einer Anwältin übergeben. Die Parteien werden ermutigt, sich durch aussenstehende Anwälte oder Anwältinnen ihres Vertrauens beraten zu lassen, damit sie in Kenntnis der Rechtslage und des Prozessrisikos sich gegebenenfalls für das Ergebnis des Mediationsverfahrens entscheiden können. Diese Fairnesskontrolle ist sehr wichtig. In den Berufsregeln des Schweizerischen Anwaltsverbandes werden die Mitglieder verpflichtet, den "Geist der Mediation" zu respektieren und nicht gegen die Mediation zu beraten.


Gerald und Karin Ritter sind sich über die Gestaltung des Sorgerechtes für ihre beiden zehn- und zwölfjährigen Söhne nicht einig und entschliessen sich zu einer Me-diation, um diese Frage, die die Eltern und die Kinder in einen schweren Konflikt zu stürzen droht, zu klären. Die Mediatorin schlägt vor, die konfliktträchtige Frage ("Wer erhält die elterliche Sorge?"), umzuformulieren und neu so zu stellen: "Wie können wir sicherstellen, dass beide Eltern qualitativ und quantitativ Zeit mit den Kindern verbringen können, so dass diese voll in den Genuss ihrer Eltern kommen?" Anhand der Stundenpläne und der Freizeitaktivitäten der Kinder auf der einen und der beruflichen Verpflichtungen und Abwesenheiten der Eltern auf der andern Seite wird für jeden Wochentag diskutiert und schliesslich geklärt, wie die Betreuung der Söhne gestaltet werden könnte. Weiter definieren die Eltern diejenigen Bereiche (Schule, Ausbildung, sportliche und musische Förderung u.a.), die sie auch nach der Scheidung gemeinsam entscheiden möchten. Auf der Grundlage dieser Vorab-klärungen wird entschieden, bei welchem Elternteil die Kinder wohnen. In der Schlussphase werden auch die zehn- und zwölfjährigen Söhne in die Gespräche einbezogen, die sich zu der in Aussicht genommenen Eltern-Kindbeziehung äussern können. Nachdem sich die Beteiligten über alle Fragen geeinigt haben, stellen die Eltern fest, dass die anfängliche Fragestellung ("Wer erhält die elterliche Sorge?") eigentlich falsch gestellt war; die Eltern einigen sich auf ein gemeinsames Sorge-recht und dies mit der Hoffnung, auch zukünftige Konflikte eigenverantwortlich lösen zu können.

Gefahren und Grenzen der Mediation

Mediation ist kein Allerheilmittel für alle Scheidungspaare, sondern eine Ergänzung zu justiziellen Verfahren. Mediation geht vom Menschenbild demokratischer und aufgeklärter Gesellschaften aus und basiert auf Individualität, Autonomie und Selbstbestimmung. Mediation ist deshalb bei diesen Konstellationen ausgeschlossen oder sehr problematisch:

- Ein Ehegatte ist nicht in der Lage, für seine Bedürfnisse und Interessen einzustehen, wenn er psychisch krank ist oder an einer Suchtkrankheit leidet. 

- Beim Vorliegen von Gewalt und sexuellem Missbrauch ist es in der Regel dem Opfer nicht zuzumuten, mit dem Täter gemeinsam eine Lösung zu erarbeiten. Drohungen und die damit verbundenen Ängste schränken die Verhandlungsfähigkeit ein. Gleiches gilt bei Fällen von Kindesmissbrauch.

Sind die Ehegatten in einem durch Kränkung und Verletzung verursachen Rachdenken verstrickt und können sie nicht davon ablassen, dem anderen in erster Linie Schaden zu-zufügen, dann ist die Indikation für eine Mediation nicht gegeben. Ein Minimum an Kooperationsbereitschaft ist unverzichtbar. Dann kann sich Mediation aber auch für hochstrittige Fälle eignen.

- Eine Mediation muss abgebrochen werden, wenn sie von einem Partner nur aus takti-schen Gründen (um das Verfahren zu verzögern) eingegangen wird oder wenn die ver-einbarte Vertraulichkeit verletzt wird.

- Kann zwischen den Ehegatten zumindest ein ungefähres Machtgleichgewicht nicht hergestellt werden und bleiben Dominanzmuster trotz Interventionen des Mediators oder der Mediatorin bestehen, dann braucht die schwächere Partei Rechtsschutz durch einen Anwalt oder eine Anwältin. 

Zudem: Es ist der höchstpersönliche Entscheid eines jeden Ehegatten, ob er mit dem andern direkt verhandeln will oder kann. Aus durchaus beachtlichen Gründen kann sich ein Ehegatte dafür entscheiden, seinen Konflikt an einen Anwalt oder eine Anwältin seines Vertrauens zu delegieren. Es besteht kein Zwang zur Mediation und es entstehen durch eine Nichtteilnahme keinerlei Rechtsnachteile.


Es kann nicht genug betont werden, dass sich Mediation nicht ausserhalb von Recht und Gesetz abspielt. Rechtliche Ansprüche sind Bestandteil der Realität und müssen beachtet werden. Obwohl das Faszinierende an Mediationsverfahren gerade dies ist, dass Scheidungspaare ausserhalb von gerichtsüblichen Usanzen und starren Konzepten sich für ihre Lösung entscheiden, ist für jede Mediationspartei die Kenntnis ihrer gesetzlichen Ansprüche, Rechte und Pflichten unabdingbar. Die gefundene Lösung muss aus dem Blickwinkel von Gesetz und Praxis überprüft werden können, um festzustellen, ob das Resultat fair ist. Wer später erfährt, dass er ohne es zu wissen, auf einen ihm zustehenden erheblichen Anspruch verzichtet hat, wird zu Recht das Ergebnis und die Mediation insgesamt in Frage stellen.

Im Mediationsprozess der Eheleute Hedi und Hans Imhof ist auf der Basis einer ehevertraglich vereinbarten, altrechtlichen Gütergemeinschaft die Vermögensteilung vorzunehmen: Hedi hat aus ihrem Eigengut ihrem Ehemann Fr. 70'000.-- zur Verfü-gung gestellt, damit dieser beim Tode des Vaters seine Geschwister auskaufen und das Elternhaus übernehmen konnte. Die Gatten einigen sich darauf, dass Hedi ihre Fr. 70'000.-- zurückerhält und im Übrigen ein von Hans aus Arbeitsverdienst ange-sparter Betrag von Fr. 100'000.-- halbiert wird. Auf eine "Fairness- und Richtigkeits-kontrolle" durch aussenstehende Anwälte verzichten die Ehegatten, nachdem der Mediator äussert, dies sei nicht notwendig, da es sich ja um überschaubare Verhält-nisse handle. Nach rechtskräftiger Scheidung erfährt Hedi, dass ihr investiertes Ei-gengut an der massiven Wertsteigerung der Liegenschaft nach Gesetz teilgenom-men hat und dass sie statt Fr. 70'000.-- rund Fr. 210'000.—zu gut gehabt hätte. Das Scheidungsurteil kann jedoch nicht mehr korrigiert werden.

Gerade güter- und sozialversicherungsrechtliche Fragen können sehr kompliziert sein. Dass nichtjuristische Mediatoren mit sechs Tagen Grundkurs im Familienrecht nicht die Rechtsberatung in der Mediation übernehmen können, ist selbstverständlich. Problematisch wird das Ganze dann, wenn aus der Befürchtung heraus, das Mediationsergebnis könne in Frage gestellt werden, nicht mit Nachdruck auf einer "Fairness- und Richtigkeitskontrolle" durch juristisch versierte Drittpersonen bestanden wird.

Wie finden wir eine Mediatorin oder einen Mediator?

Wie bei der Auswahl einer Anwältin oder eines Anwaltes gilt auch hier: Wählen Sie Ihre Mediatorin oder Ihren Mediator sorgfältig aus. Sie entscheiden, ob Sie mit einem konkre-ten Vermittler arbeiten – massgebend ist die gegenseitige Sympathie und die Kom-petenz des Mediators. Erkundigen Sie sich nach der Ausbildung und der Erfahrung. "Me-diator" ist keine geschützte Berufsbezeichnung; Sie sollten deshalb darauf achten, dass der oder die MediatorIn über eine profunde Ausbildung und über entsprechende Erfahrung verfügt.

So finden Sie eine kompetente Mediatorin oder einen Mediator:

- Der Schweizerische Verein für Mediation führt eine Liste akkreditierter Fachleute. An derselben Stelle im Anhang finden Sie Adressen von ausgewiesenen Mediatoren und Mediatorinnen.

- Immer mehr Anwältinnen und Anwälte eignen sich in einer anerkannten Ausbildung das Handwerkszeug eines Mediators an und bieten, nebst der angestammten Tätigkeit der Interessenwahrung nur einer Partei in einem Scheidungsverfahren, auch Mediation für ein Scheidungspaar an. Die Adressen von auf diese Weise zusätzlich qualifizierten Anwältinnen und Anwälten erfahren Sie beim Schweizerischen Anwaltsverband (SAV/Adresse s. Anhang ....) und bei den kantonalen Anwaltsverbänden. Auch in den Mitgliederverzeichnissen, die die kantonalen Anwaltsverbände abgeben, sind solche Spezialisierungen enthalten.
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